
 

Heimsuchung – Verhandlung sensibler Szenen auf der Bühne – Content Notes 
 
Der Roman Heimsuchung von Jenny Erpenbeck, der die Vorlage unserer Produktion ist, 
behandelt sensible Themen, die für einige Menschen schwer auszuhalten sind. Die Darstellung 
solcher Themen im Theater unterscheidet sich stark von den Darstellungsweisen in literarischer 
Form. 
Wir haben uns deshalb entschieden, ausgewählte Szenen aus unserer Inszenierung für Sie zu 
beschreiben, damit Sie sich ein Bild davon machen und gegebenenfalls mit Ihren Schüler*innen 
im Vorfeld darüber sprechen können. Die hier beschriebenen Szenen sind aus unserer Sicht die 
potenziell sensibelsten Stellen. Dennoch begleiten schwierige Themen wie Tod, unverwirklichte 
Lebensträume, die Darstellung der Folgen von Traumatisierungen und allgemein der Verlust von 
Heimat die gesamte Inszenierung. Wir erheben deshalb keinen Anspruch auf Vollständigkeit aller 
potenziell belastenden Darstellungen.  
 
Sexuelle Gewalt zwischen der Frau des Architekten und dem Rotarmisten: 
Die sexuelle Gewalt zwischen der Frau des Architekten und dem Rotarmisten wird in Form einer 
abstrakten Choreographie dargestellt. Hierbei wird auf explizite Darstellungen sexueller 
Handlungen (wie Küssen oder Berühren intimer Stellen) verzichtet. Stattdessen wird die Gewalt 
durch das gegenseitige Festhalten und Wegstoßen, auch mithilfe von Kleidungsstücken, sowie 
das Spiel von Verzweiflung und Erschöpfung thematisiert. Hierbei wird das Bühnenbild intensiv 
bespielt, indem die Spielenden immer wieder zwischen den weißen Bändern des Kubus 
verschwinden und sich gegenseitig hinaus und hineinziehen. Die Darstellenden bleiben 
vollständig bekleidet. 
 
Die Verschleppung und der Tod von Doris: 
Die Gewalt an Doris wird ausschließlich von der Rolle des Erzählers erzählt. Hierbei nutzt er eine 
teils direkte, teils indirekte Zitation des Romans. Das Publikum sieht Doris in kauernder Situation 
in ihrem Versteck im Warschauer Ghetto. Doris selbst beschreibt ihre Erinnerungen an Heimat, 
sowie, dass ihre Mutter ihr verboten hat, ihr Versteck zu verlassen, selbst wenn sie pinkeln muss. 
Die Projektion auf das Bühnenbild zeigt Bahnschienen. Bevor der Moment der Erschießung 
erzählt wird, verlässt die Schauspielerin, die Doris darstellt, die Bühne und lässt dabei die Schuhe 
ihrer Rolle zurück. 
 
Der sexuelle Übergriff des Nachbarsjungen an seiner Cousine (Kapitel: der Kinderfreund) 
Diese Stelle wird in der Inszenierung ausgelassen. 
 
Der (vermutliche) Suizid von Klara: 
Das Publikum sieht, wie Klara sich lächelnd zwischen weiße Gummibänder gleiten lässt und im 
Kubus verschwindet. Auf die Gummibänder wird Wasser projiziert. Im Anschluss erzählt ihre 
Schwester in teils gebrochener Stimme die Bräuche rund um den Tod von Angehörigen, analog 
zum Roman. 
 
Wenn Sie sich unsicher sind, schreiben Sie uns gerne eine Mail an info@jub-ulm.de  


